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Erster Akt
Textstelle 1
(S. 12)
Loth:
Ganz recht! Du scheinst es ja doch also zu wissen. Zwei Jahre Gefängnis bekam ich, und nach dem haben sie mich noch von der Universität relegiert. Damals war ich – einundzwanzig. – Nun! in diesen zwei Gefängnisjahren habe ich mein erstes volkswirtschaftliches Buch geschrieben. Daß es gerade ein Vergnügen gewesen, zu brummen, müsste ich allerdings lügen.

Textstelle 2
(S. 21)
Hoffmann: 
Bei mir zu Hause wäre der unglückliche Rückfall in dies schauderhafte Laster auch sicher nicht vorgekommen.

Helene: Mich mache dafür nicht verantwortlich! Von mir hat sie den 

Branntwein nicht bekommen. Schaff du nur die Spillern fort. Ich sollte bloß’n Mann sein!

Textstelle 3
(S. 29)
Hoffmann:
Lieber Freund, du bedienst dich wohl?! Austern?

Loth:
Nun, will probieren. Es sind die ersten Austern, die ich esse. 

Fr. Krause:
In der Saisong, mein’n Se woll?

Loth:
Ich meine, überhaupt.

Textstelle 4
(S. 35)
Loth:
Die Wirkung des Alkohols, das ist das Schlimmste,  äußert sich sozusagen bis ins dritte und vierte Glied. (…) meine Vorfahren sind alle gesunde, kernige und, wie ich weiß, äußerst mäßige Menschen gewesen. Jede Bewegung, die ich mache, jede Strapaze, die ich überstehe, jeder Atemzug gleichsam führt mir zu Gemüt, was ich ihnen verdanke. Und dies, siehst du, ist der Punkt: ich bin absolut fest entschlossen, die Erbschaft, die ich gemacht habe, ganz ungeschmälert auf meine Nachkommen zu bringen. 
Zweiter Akt
Textstelle 5
(S. 52 f.)
Loth:
Ihr Kampf, das kann nur ein Kampf sein um persönliches Wohlergehen. Der einzelne kann dies, soweit menschenmöglich, erreichen. Mein Kampf ist ein Kampf um das Glück aller; sollte ich glücklich sein, so müssten es erst alle Menschen um mich herum sein; ich müsste um mich herum weder Krankheit noch Armut, weder Knechtschaft noch Gemeinheit sehen. Ich könnte mich sozusagen nur als letzter an die Tafel setzen.

Helene: Dann sind Sie ja ein sehr, sehr guter Mensch!  

Textstelle 6
(S. 56)
Helene: Der Sohn von einem Arbeitsmann wurde halbtot hier hereingetragen. (…)

Loth:
War er verunglückt? (…)
Helene: Ja, die meisten jungen Leute hierherum gehen auf die Grube. – Ein zweiter Sohn desselben Vaters war auch Schlepper und ist auch verunglückt.

Textstelle 7 
(S. 59)
Helene: Die Magd wird aber doch bleiben.

Fr. Krause:
 Weibsstück!

Helene: Gut! dann will ich dem Vater erzählen, dass du mit Kahl Wilhelm die Nächte ebenso verbringst. 

Fr. Krause:
Do hust an Denkzettel!

Helene: Die Magd bleibt aber doch, sonst … sonst bring’ ich’s herum! Mit Kahl Wilhelm, du! Dein Vetter … mein Bräutjam … Ich bring’s herum. 
Dritter Akt

Textstelle 8 
(S. 63)

Helene: Alles ist mir egal! Schlimmer kann’s nicht mehr kommen: - einen Trunkenbold von Vater hat man, ein Tier – vor dem die … die eigene Tochter nicht sicher ist. - Eine ehebrecherische Stiefmutter, die mich an ihren Galan verkuppeln möchte … Dieses ganze Dasein überhaupt. – Nein -! ich sehe nicht ein, wer mich zwingen kann, durchaus schlecht zu werden. Ich gehe fort! ich renne fort – und wenn ihr mich nicht loslaßt, dann … Strick, Messer, Revolver! … mir egal! – ich will nicht auch zum Branntwein greifen wie meine Schwester.

Textstelle 9 
(S. 72 f.)

Hoffmann:  Natürlich! Nun: Büchse ins Korn geworfen – Heiraten verschworen! verschworen wie dem Alkohol! Was? Übrigens: chacun à son goût.

Loth: Mein Geschmack ist es eben nicht, aber vielleicht mein Schicksal. Auch habe ich dir, soviel ich weiß, bereits einmal gesagt, dass ich in bezug auf das Heiraten nichts verschworen habe; was ich fürchte, ist: daß es keine Frau geben wird, die sich für mich eignet.

Textstelle 10
(S. 83)


Helene:  Auch noch mehr w-ollte ich Ihnen … Ihnen sagen, nämlich … näm-lich: daß – ich Sie sehr hoch-achte und – verehre – wie ich bis jetzt … bis jetzt noch – keinen Mann … daß ich Ihnen – vertraue – daß ich be-reit bin, das … das zu beweisen – daß ich – etwas für – dich, Sie fühle …
Vierter Akt

Textstelle 11
(S. 90)

Loth: Helene-! War das vorhin nicht dein Ernst?

Helene: Ach! – ich schäme mich so schrecklich. Was habe ich nur gemacht? Dir … Ihnen an den Hals geworfen habe ich mich. – Für was müssen Sie mich halten …!

Loth: Wenn Sie sich doch darüber beruhigen wollten!

Textstelle 12
(S. 93)

Helene: Ach, du hast Vater noch nicht gesehen?

Loth: Nein! Hoffmann sagte mir …

Helene: Doch! … hast du ihn schon einmal gesehen.

Loth: Ich wüßte nicht! … Wo denn, Liebste?

Helene: Ich … Nein, ich kann – kann dir’s noch nicht sagen … zu furchtbar schrecklich ist das.

Loth: Furchtbar schrecklich? Aber Helene! ist denn deinem Vater etwas …

Helene: Ach! – frag mich nicht! jetzt nicht! später!

Textstelle 13
(S. 98)

Helene: Und gesund bin ich ja auch …

Loth: Sag mal! sind deine Eltern gesund?

Helene: Ja, das wohl! das heißt: die Mutter ist am Kindbettfieber gestorben. Vater ist noch gesund; er muß sogar eine sehr starke Natur haben. Aber …

Loth: Na! – siehst du! also …

Helene: Und wenn die Eltern nun nicht gesund wären -?


Fünfter Akt

Textstelle 14
(S. 104)

Dr. Schimmelpfennig: Man muß materiell unabhängig sein, wissen Sie … weißt du, wenn man etwas Brauchbares leisten will. 

Loth: Also du machst auch Geld hier?

Dr. Schimmelpfennig: Natürlicherweise, und zwar so viel als möglich. Was sollte man hier auch anderes tun? 

Textstelle 15
(S. 117)

Dr. Schimmelpfennig: Du mußt unbedingt deine Hauptforderung in bezug auf die Ehe fallengelassen haben, obwohl du vorhin durchblicken ließt, es käme dir nach wie vor darauf an, ein an Leib und Seele gesundes Geschlecht in die Welt zu setzen.

Loth: Fallengelassen? … fallengelassen? Wie soll ich denn das …

Dr. Schimmelpfennig: Dann bleibt nichts übrig … dann kennst du eben doch die Verhältnisse nicht.

Textstelle 16
(S. 119)

Loth: Das kann uns nichts helfen, Schimmel. So steht es: es gibt drei Möglichkeiten! Entweder ich heirate sie, und dann … nein, dieser Ausweg existiert überhaupt nicht. Oder – die bewußte Kugel. Na ja, dann hätte man wenigstens Ruhe. Aber nein! so weit sind wir noch nicht, so was kann man sich einstweilen noch nicht leisten – also: leben! kämpfen! – Weiter, immer weiter. Oder am Ende …?
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